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Malek schaute mit verschlafenen Augen auf seinen Wecker. Der hatte zwar nicht geklingelt, doch Malek erwachte immer um sechs Uhr. Eigentlich war der Wecker überflüssig und diente nur als Netz, welches ihn auffing, sollte er wirklich einmal verschlafen, denn auf seine innere Uhr, die sich seinem Arbeits- und Schlafrhythmus angepasst hatte, war unbedingt Verlass. Leise schlüpfte er aus dem Bett und verließ das Schlafzimmer auf Zehenspitzen, um seine Frau nicht zu wecken. Es war Heiligabend. Er hatte frei und wollte seine Familie mit einem ausgiebigen Frühstück verwöhnen, ehe das traditionelle Heiligabendritual mit Baumschmücken bei Weihnachtsmusik unter Hilfe seiner beiden größeren Kinder in Angriff genommen wurde. Sein dritter Ableger war mit sechs Monaten noch zu jung für derlei Tun und würde auch für den Besuch der Weihnachtsmesse am Nachmittag bei Maleks Mutter zwischengeparkt werden. Doch bevor er sich auf den Weg zur Bäckerei machte, die um sieben Uhr öffnete, brühte er sich noch eine Tasse Kaffee auf und ließ seine Gedanken ein wenig auf Wanderschaft gehen.


Wieder einmal war es ihm gelungen, das Jahr als einer der drei besten Verkäufer seines Unternehmens abzuschließen. Das hatte ihm eine zusätzliche ansehnliche Weihnachtsgratifikation gebracht. Stolz blickte er auf die Weihnachtsdekoration, die auf der Anrichte ihre Aufgabe eindrucksvoll erfüllte. Kristallkugeln von Svarovsky, nicht irgendein Schund aus dem Billigmarkt. Unter dem Baum stand die sündhaft teure, handgefertigte Pop-Art Krippe vom angesagtesten Designer der Region.


Tja, dachte er, Fleiß lohnt sich. Ein schuldenfreies Haus, die Luxuslimousine vor der Tür, eine Vorzeigefamilie, der er jeden Weihnachtswunsch erfüllen konnte, eine Spielekonsole und das neueste Handymodell von Samsung für seinen Sohn, ein Apple-IPad für die große Tochter, ein Bobby Car von Mercedes für den Jüngsten in weiser Voraussicht auf dessen wachsende Mobilität, diverse weitere Kleinigkeiten und nicht zuletzt ein Diamantring für seine Frau, der die Weihnachtsgratifikation gegen null reduzierte. Nicht jeder konnte sich das leisten, sinnierte Malek stolz vor sich hin. Draußen taumelten einige Schneeflocken aus dem grauen Himmel und verstärkten die Emotionen, die ihn jedes Mal an Weihnachten auf das Neue übermannten. Jede einzelne Schneeflocke war anders strukturiert. Jede hatte somit ihren eigenen eiskalten Fingerabdruck. Die Natur begeisterte Malek immer wieder mit ihrer Genialität, warf aber auch bei ihm als einem intelligenten Menschen gelegentlich die Frage auf, wer hinter all dem steckte, denn ein Schuh flog ja auch nicht plötzlich von Atomen zusammengestellt in die Welt hinein, sondern jemand hatte ihn kreiert. Doch derartigen philosophischen Gedanken wollte er an diesem Morgen keinen Raum geben. Ihm stand heute der Sinn nach Leichtigkeit, gepaart mit kindlicher Weihnachtsromantik. Jetzt freute er sich auf das volle Heiligabendprogramm. Schnell warf er noch einen Blick auf den Börsenbericht in der Zeitung und bejubelte innerlich die Wertsteigerung der Aktienfonds, an denen er beteiligt war. Die Grußworte der Vertreter der beiden großen Kirchen auf Seite zwei zum bevorstehenden Weihnachtsfest erinnerten ihn kurz an die Zeit der Kindheit mit seiner im Gegensatz zum Vater sehr gläubigen Mutter. Die Realitäten des Lebens hatten diesen Kleinkinderglauben schnell verschüttet und er sagte sich, trotz der großen Leere die ihn manchmal überfiel, dass der Glaube an diese Märchen der Bibel wohl etwas für Menschen war, die ihr Leben sonst nicht gebacken bekamen. Gebacken war sein Stichwort.


Jetzt aber nichts wie los zum Bäcker, ehe seine Lieben erwachten ... Der Tag verging danach wie im Flug. Malek drängte seine Frau und die Kinder zur Eile. Spätestens um 15.00 Uhr mussten sie vier Plätze in der Kirche für sich ergattert haben, denn um 16.00 Uhr begann das Weihnachtskonzert des hiesigen Spielmannszuges, welches gefühlvoll den Heiligen Abend einläutete. Da die Kirche brechend voll gewesen war, hatten sie im ersten Jahr fast drei Stunden gestanden und fast wäre ein Hauen und Stechen beim Kampf um die begrenzten Plätze entstanden. Er erinnerte sich mit Schaudern an die vielen bösen Blicke. Malek, als vorausschauender Mensch, wollte durch frühes Erscheinen dem erneut zu erwartenden Chaos dieses Mal aus dem Weg gehen. Weihnachtskonzert und Weihnachtsmesse gehörten einfach traditionell zum Heiligabend dazu. Deswegen drängte er seine Familie zur Eile. Mit viel Glück erhaschten sie noch vier Plätze nebeneinander. Auch andere hatten aus den Jahren zuvor gelernt und waren früh gekommen. Nach dem Konzert gab sich Malek, ohne groß auf die Worte des Priesters zu achten, seinen Weihnachtsgefühlen hin. Mitten in eine stille Phase der Messe dröhnte ein lautes Knarren der Eingangstür durch die Kirche. Die Köpfe der Menschen drehten sich instinktiv in die Richtung des Geräusches.


Langsam schwang die Tür auf. Herein trat ein in Lumpen gehüllter Mann.


Seine Kleidung starrte vor Schmutz und war zerrissen. Malek erkannte an den ablehnenden Blicken, dass das ausgerechnet an Heiligabend an diesem Ort der vielen froh gestimmten Christen in Feiertagslaune niemand gebrauchen konnte. Zielstrebig steuerte der Landstreicher auf die Bank zu, in der Maleks Familie am Rand saß. Ihm stockte der Atem. Der Typ würde sich wohl nicht ausgerechnet neben ihn quetschen wollen? Genauso kam es. Da kaum noch Platz war, drängte der verwahrloste Mensch sich besonders nah an Malek heran, dem der neue Sitznachbar und dessen offensichtliche Armut sichtlich peinlich war, was er aber geschickt überspielte, denn alle Blicke waren auf dieses Schauspiel gerichtet. Malek war die Weihnachtsstimmung total verdorben, doch wohl oder übel bot sich keine Alternative an. Nach der Predigt bat der Pfarrer: Gebt einander ein Zeichen des Friedens und der Versöhnung. Die Gottesdienstbesucher reichten sich die Hände. Sein verdreckter Nachbar hielt ihm ebenfalls die Hand hin. Malek ekelte sich. Aber er wollte vor den anderen Kirchenbesuchern nicht mit Vorurteilen beladen erscheinen. Also ergriff er widerwillig die Hand und erfühlte beim Händedruck etwas Schorfiges in der Handfläche des unerwünschten „Penners“, wie Malek ihn insgeheim bereits abwertend betitelt hatte.


Malek schaute auf die Hand des Nachbarn, als dieser sie zurückzog.


Deutlich war auf dem Handrücken eine große Narbe zu erkennen. Er blickte auf die andere Hand. Auch dort befand sich eine Narbe. Dann schaute er zur Seite in das Gesicht des Platznachbarn. Der musterte ihn milde, lächelte und sagte mit liebevoller Stimme: „Friede sei mit dir! Wir sehen uns!“ Da erfüllte Maleks Herz einen winzigen Augenblick ein tiefer, nie zuvor gekannter Frieden ... Er schreckte hoch. Das frühe Aufstehen hatte anscheinend seinen Tribut von ihm gefordert. Kurz war er eingenickt. Er schaute neben sich. Dort war niemand. Die eingefrorenen Feiertagsgesichter der anderen Gottesdienstbesucher und ihre gleichgültigen Mienen bestätigten ihm, dass alles nur eine Halluzination gewesen war. Gott sei Dank, dachte er in Gedanken an seinen Minialbtraum. Den vielen Besuchern, die nur einmal im Jahr in den Gottesdienst gingen, hätte ein solcher Zwischenfall wohl die wunderschöne Weihnachtsatmosphäre verdorben. Er lehnte sich freudig zurück und widmete sich gedanklich wieder angenehmeren Dingen. Gott sei Dank. Ein zwar sehr realistisch anmutender Traum, letztendlich aber nur ein Traum, fuhr es ihm noch einmal durch den Kopf. Erleichtert atmete er auf, lächelte still und schüttelte fast unmerklich den Kopf ob der Worte des Penners: „Wir sehen uns!“ Eher nicht, ergänzte er innerlich hämisch … Der Weihnachtsabend lief so, wie er es sich erhofft hatte.


Üppiges Essen, tolle Geschenke, zufriedene Kindergesichter. Malek hatte ein Abenteuerwochenende „Off-Road“ mit Gleichgesinnten geschenkt bekommen. Etwas für echte Männer, wie Malek sich selbst für einen hielt. Je später der Heiligabend wurde, umso mehr sprach er dem leckeren Rotwein zu, bis die 36 Kerzen des Weihnachtsbaumes ihm 72-mal leuchteten. Schnell wollte er noch einen Blick auf das weihnachtliche Abendprogramm der Festtage im TV werfen. Er wunderte sich, dass ausgerechnet an Weihnachten auf fast allen privaten Fernsehsendern überwiegend Horror- und Gewaltfilme liefen. Was geht es mich an, dachte er, die Einschaltquoten bestimmten die Programme, also bekamen die Menschen, was sie wollten. Er schleuderte die Zeitung auf den Tisch zurück. Dabei fiel ein Bettelbrief heraus, wie sie jedes Jahr vor Weihnachten in zweistelliger Höhe eintrudelten. To all Nations e. V., las er auf dem Umschlag. Wie alle anderen zuvor warf er ihn später ungeöffnet in die blaue Tonne, denn er wollte nicht in irgendeinem fernen Land einem wild gewordenen Diktator und seinem Familienclan die Orgien finanzieren. Des Weiteren musste er unauffällig einen Teil seines Gehaltes für seine derzeitige Favoritin des Herzens oder, wie Malek gedanklich ehrlicherweise zugab, des Körpers an die Seite legen, da blieb nicht viel für Spenden übrig. Man musste halt sehen, dass man erst einmal für sich selbst die Schäfchen ins Trockene bekam. Sein Blick wanderte durch das bedrückend leere Wohnzimmer. Die Große war von Freundinnen zur Christmas - Technoparty abgeholt worden, der Mittlere saß wie den Großteil der Woche bei Ballerspielen vor dem Computer, der Kleine schlief und seine Frau hatte nach einstündigem gegenseitigem Anschweigen wortlos das Zimmer verlassen, da nutzte auch der teuerste Diamantring nichts. Noch einmal zappte Malek durch die Programme. Bei einer Dokumentation im Spätprogramm blieb er hängen. „Friede auf Erden, ein Wunschtraum“, lautete der Titel. In kurzen Sequenzen wurden bewusst kommentarlos Szenen der Kriegsschauplätze dieser Erde gezeigt. Vorsorglich hatte man vor der Ausstrahlung den Hinweis „ab 16 Jahren freigegeben“ eingeblendet, um vor den teils heftigen Szenen zu warnen. Krieg in Israel, zerstörter Gazastreifen, zweiter äthiopischer Bürgerkrieg, Russisch-Ukrainischer Krieg, Drogenkrieg in Mexiko, Krieg im Sudan, Krieg im Jemen, bewaffnete Konflikte in Myanmar usw. Geschockt vom Gesehenen schaltete Malek den Fernseher nach Ende der Dokumentation aus und sinnierte über das gerade Gesehene nach. Was haben wir Menschen aus der Welt gemacht, aus den Materialien, die man für so viel Gutes hätte nutzen können, fuhren ihm ungewohnte Gedanken durch den Kopf. Aus zu Beginn der Jagd dienenden primitiven Geräten waren für Menschen totbringende Waffen entstanden, überwiegend aus Metall. Verfeinert mit vielen weiteren Werkstoffen. Hochintelligente Wissenschaftler hatten an ihrer Entwicklung gearbeitet. Pure Feinmechanik. Akribisch geplant, akribisch verarbeitet, höchste Qualität, verfeinert und immer mehr perfektioniert. Besonders Männer waren alle Zeiten fasziniert von ihnen. Der Besitz suggerierte Macht. Waffen funktionierten sofort und waren hochwirksam. Ob klitzeklein oder riesengroß. Jede Variation war mittlerweile davon erhältlich. Hunderte Milliarden Euro wurden damit umgesetzt. Der Inhalt war biologisch, chemisch, atomar und vieles mehr. Es gab Streuwaffen, Waffen zum verbuddeln, versenken, werfen, schießen, aber auch perfide als Kinderspielzeug getarnt. Selbst irgendwo in einem weit entfernten Land saß an diesem Weihnachtsabend ein Bediener vor seinem Computer, der durch eine ferngesteuerte Drohne mit seinem Joystick, wie in einem Ballerspiel, sein Ziel in einem anderen Land anvisieren und dort den Tod bringen konnte. Der perversen Fantasie waren keine Grenzen gesetzt. Auf nichts verwendete die moderne Menschheit mehr Forschung und Geldmittel, als auf Waffen, die ihresgleichen vernichtete. Man konnte einzelne damit töten, aber auch die ganze Erde damit auslöschen. Armselige Feiglinge hielten sie in der Hand und empfanden sich plötzlich als vermeintliche Helden. Sie brachten Tod, Zerstörung, Leid, Not, Behinderung, Elend, Verzweiflung.


Man gab ihnen sogar Namen. Fat Man (Nagasaki) und Little Boy (Hiroshima) waren der nächste Schritt des selbstmörderischen Menschenwahnsinns gewesen. Malek seufzte. Wie meschugge war die Vergötterung dieser tödlichen Gegenstände bei Militärparaden in aller Welt, diesen Großdemonstrationen der Sinnentleerung, die zu Gedenktagen an Siege in Kriegen zigmal die Zeit der Nachrichtensendungen vergeudeten? Tausende indoktrinierte gleichgeschaltete Soldaten marschierten im Stechschritt hinter Massentötungsmaschinen her. Hunderttausende mit Fähnchen ausgestattete Marionetten jubelten Maschinen und Präsentierenden zu. Auf der Ehrentribüne, umgeben von willigen Vasallen, hielten sich ergriffene Machthaber, die ihr Studium des Egoismus, der Korruption und der Menschenverachtung, höchstwahrscheinlich mit summa cum laude abgeschlossen hatten, die Hand zum Gruß an die Stirn. Auch die geistlichen Führer vieler Religionen segelten im Wind des Pulverdampfes mit und erklommen den Gipfel der Blasphemie: Sie segneten tatsächlich im göttlichen Namen die Waffen und die Nutzer. Was wurde gefeiert? Was wurde gesegnet? Was wurde bejubelt? Die Freude auf die eigene Vernichtung in der Zukunft? Die Freude, Dinge zu besitzen um damit Geschwister zu verstümmeln, zu zerfetzen, zu vergiften, zu töten, große und kleine, alte und junge? Dass jeder getötete Soldat, jedes getötete Opfer zum Staub des Kriegsbodens mutierte, auf dem das nächste Böse tanzte? Die Begeisterung darüber, dass für diese Werkzeuge der Auslöschung von Menschen und Material ein Vielfaches ausgegeben wurde, statt die sozial Schwachen zu unterstützen und die Armut in der Welt zu beenden? Stumpfte der Kick des Erlebens des Gemeinschaftsgefühls so ab, dass bei allen Jubelnden das Gehirn ausgeschaltet wurde, bei bildungsfernen wie intellektuellen? Was faszinierte die Menschen am Mörderischen und der Zerstörung. Wurde diesem Bösen nicht bereits der Nährboden auch mit den Ballerspielen, die selbst sein eigener Sohn so liebte, bereitet? Stunden- und tagelang saß er vorm Bildschirm.


Malek nahm sich zum wiederholten Male vor, mehr auf die Interessen der Kinder zu achten, intensiver an ihrem Leben teilzunehmen und zur Not auch regulierend einzugreifen, was sein Job bisher nicht zuließ. Aber war solch ein Computerspiel letztendlich nichts anderes als eine dem Zeitgeist angepasste neue digitale, harmlose Sportart? Experten widersprachen den Mahnern, dass diese Spiele junge Menschen abstumpften oder verrohten und die mussten es doch wissen. Sollte nicht sogar die Reaktionsschnelligkeit dadurch geschult werden? Daran schien es also nicht zu liegen, wenn verzwergte Seelen als organisierte Mörderhorden, oder einzelne im Wahn zum einsamen Wolf mutiert irgendwann ernst machten und Blutbäder real werden ließen. Oder etwa doch? Jeden Tag starben an vielen Orten unschuldige Menschen.


Gemeuchelt durch Armeen, psychisch Kranke, durch verblendete selbsternannte Gotteskrieger und Herrenmenschen, auf dem Land, in der Luft, auf der See. Es wurde getötet um Landbesitz, für Selbstverwirklichung, für Vaterlands- und Familienehre, für Volkszugehörigkeit, aus althergebrachten rassistischen Gründen, wegen volkswirtschaftlichen Egoismen, um Grenzen zu verteidigen, für Geld, für Drogen, für Ressourcen. Selbst mit hehren Zielen angetretene Machthaber verfielen oftmals der Verführung der Macht und die zweieiigen vampirischen Zwillinge Vetternwirtschaft und Korruption bescherten irgendwann der eigenen Bevölkerung die absolute Blutleere.


Der Mensch mutierte zur Bestie. Meistens weit entfernt. Doch näherkommend. Es starben dort Menschen, wurde Malek bewusst, nicht Zahlen. In den zerfetzten, gefolterten, enthaupteten Körpern schlugen Herzen, strömte Blut, vernetzten sich die Synapsen, pulsierte das Leben.


Wie können sich Menschen das Recht nehmen, Menschen zu töten? Anonym, unwirklich und letztendlich abstumpfend wurden in den Medien oftmals nur noch Zahlen genannt. Wenn jeder einzelne Tote aber eine Schöpfung Gottes war, warum griff er nicht ein? Jeder Mensch sei ein Individuum und habe eine Seele, behaupteten die Christen. Sollte das stimmen und würde dieses Individuum dann ermordet, getötet mit allen seinen Emotionen, mit allem Wissen und Erfahrungen eines Lebens, seinem einzigartigen Fingerabdruck, seiner Geschichte, jeder gleich wertvoll, ein Mensch ohnegleichen, jeder einzelne mehr wert als alle Schätze der Erde, warum verhinderte Gott dann nicht, dass diese unschuldigen Leben ausgelöscht wurden? Getötet durch feige, aufgehetzte, indoktrinierte Seelenkrüppel. Namenlos, gesichtslos, im brutalen Bombentod meist auch körperlos, verschwanden die Opfer, zwei Stunden später schon vergessen, in der kalten Medienwelt des Tagesgeschehens. Jeden Tag begann irgendwo auf der Erde der Wahnsinn neu. Am Anfang mit Worten. Machthaber setzen ihre gefährlichste Waffe ein, die Zunge. Aus Worten wurden Taten. Die Maschinerie lief an. Die Armeen der Finsternis marodierten und marodieren alle Zeit umher und war eine besiegt, stieg die nächste aus dem Höllenschlund.


Noch brutaler, noch teuflischer, noch besser ausgerüstet. Von den brennenden, als Fackeln genutzten, verfolgten Christen Roms über den unsäglichen Holocaust bis zu den aktuellen Gräueltaten weltweit schien Mordlust die tief verwurzelte DNA der Menschheit zu sein. Machen wir uns nichts vor, dachte Malek. Kriege liegen hinter uns, Kriege herrschen aktuell, Kriege wird es solange geben, wie noch Menschen auf der Erde weilen. Zu allen Zeiten, in allen Ländern, bei allen Völkern, für alle Menschengenerationen. Auch hier, in unserem Land wurden symbolisch erneut Menschen ausgegrenzt, der Antisemitismus nahm zu, man schämte sich nicht einmal schwarz-rot-goldene Kreuze auf Demos zu tragen und somit dem Hass, der Gewalt und letztlich neuen menschenverachtenden Exzessen unter dem sinnfreien Gedanken, hier geboren zu sein, Vorschub zu leisten. Schwerter zu Pflugscharen? Suche Frieden und jage ihm nach? Nur fromme pazifistische Wünsche, verschwunden im Pulverrauch, wenn Menschen dieses versuchten. Denn die Welt hatte nichts gelernt! Die Lösung? Gott? Malek wunderte sich über seine humanen Gedanken. Doch als Vater, vielleicht einmal Großvater, der mit beiden Beinen in der Welt stand und der sich aufgrund der weltweiten Konflikte die dringliche Frage stellt, welche Welt die aktuell Lebenden den Kindern und Enkeln hinterlassen würden und der vielleicht nicht mehr lebte, wenn die 12500 Atomwaffen weltweit die Klimakatastrophe zu einem Kindergeburtstag werden ließen, hatte die Dokumentation ihn in eine weihnachtliche Depression getrieben. Die Eskalationsschraube drehte sich immer weiter. Pah, dachte Malek erneut, Schwerter zu Pflugscharen? Pazifistischer Kram! Und wo war denn der Gott der Weihnacht, der Gott der Christen in allem Leid? „Gott, wenn es dich wirklich gibt, dann musst du dich mir jetzt aber mal sowas von klar zeigen,“ lallte Malek weinselig provozierend vor sich hin, als er sich Richtung Schlafzimmer bewegte. Ein grauer Schleier bemächtigte sich seinen Weihnachtsgefühlen. Noch ahnte er nicht, dass Gott auch heute noch antwortet, denn Gottes jedem Menschen geheimnisvolles, individuelles Nachgehen bis zum letzten Atemzug war kein Thema mehr in der Gesellschaft und wurde auch kaum noch von den Kanzeln gepredigt. In der Nacht hatte Malek einen Albtraum: Er befand sich in einer heruntergekommenen Gegend am Rande einer ihm unbekannten Stadt.


Es war Nacht und stockdunkel. Nachdem sich seine Augen ein wenig an die Dunkelheit gewöhnt hatten, erkannte er im dürftigen Schein eines Lagerfeuers einige behelfsmäßig zusammengeschusterte Unterkünfte aus Wellblech, Pappe und anderen Materialien vom Müll. Es roch nach Schweiß, Urin und zusätzlich hing ein süßlicher Duft von Chemikalien in der Luft. Ein kleiner Junge erschien auf der Bildfläche. Die Haare verfilzt, das Gesicht eine einzige Dreckschicht, ein knochendürrer Körper in einem viel zu großen Männermantel, dessen zerschlissener Saum über den Boden schleifte. Sieben Jahre mochte er vielleicht sein. Bald darauf erschienen noch mehr dieser traurigen Gestalten vor den Wellblechunterkünften. Lallend, mit glasigen Augen, unterhielten sie sich in der Sprache der Straße. Aus ihren weiten Jacken holten sie Dosen oder Tüten hervor, hielten die Öffnungen an den Mund und atmeten tief ein. Das Schnüffeln von Leim, Klebstoff und Benzin ersetzte ihnen scheinbar die Wärme und Liebe, die eigentlich alle Kinder dieser Welt erfahren sollten. Doch dieser Ersatz war trügerisch und zerstörte offensichtlich die kleinen Körper unwiederbringlich. Überall erkannte Malek nun in den Winkeln Kinder unter Pappkartons, eng aneinander gekuschelt auf dem Boden, mit Zeitungen und Lumpen zugedeckt. Sie wärmten sich ihre kleinen Körper gegenseitig oder Seite an Seite mit struppigen Straßenhunden. Auf einem Stuhl saß der offensichtliche Anführer der Straßenkinder. Dieser band sich gerade den Oberarm ab und hantierte mit einer Spritze. Malek stockte der Atem. Das war eindeutig sein Sohn. Nicht, tu das nicht, wollte er schreien. Doch so sehr er sich bemühte, er bekam keinen Ton heraus. Panisch versuchte er auf seinen Sohn zuzulaufen, doch seine Beine waren schwer wie Blei und bewegten sich nicht von der Stelle. Malek sah, wie das todbringende Gift der Spritze in der Vene seines Sohnes verschwand. Tränen liefen ihm über die Wangen. Er fühlte sich, als hätte ihm jemand ein Messer mitten ins Herz gerammt, so schmerzte es ihn. Dann verschwand das Bild und Malek sah im Traum noch einmal, wie er achtlos den Bettelbrief in die blaue Tonne warf. Schweißgebadet erwachte er und suchte nach einer Erklärung seiner in letzter Zeit nicht einzuordnenden, rätselhaften Träume. Nach den Feiertagen fiel Malek schnell zurück in den alten Trott. Seine am Heiligabend im Alkoholrausch ausgesprochene Aufforderung an Gott, sich im zu zeigen, hatte er längst vergessen. Er war auf der Autobahn unterwegs, um sich mit einem wichtigen Kunden zu treffen. Malek lag weit vor der Zeit und wollte die Gelegenheit nutzen, ein kurzes Schäferstündchen mit seiner Geliebten einzulegen. Plötzlich fühlte er sich beobachtet und schaute zum Beifahrersitz. Der Schreck fuhr ihm so in die Glieder, dass er um ein Haar eine Vollbremsung bei Tempo 160 eingeleitet hätte. Neben ihm saß eine Gestalt, wie er sie noch nie gesehen hatte. Das Gesicht wechselte über alle Altersstufen und war einmal Mann, einmal Frau, die Farbe wechselte zu rot, dann über schwarz zu weiß, um dann in gelb überzugehen, mal faltig, mal glatt, man konnte kaum folgen ... Malek traute seinen Augen nicht.


Spielten ihm seine Nerven einen Streich? Doch dann begann die Gestalt zu reden, und das hörte sich durchaus realistisch an: „Ich bin Treue. Der Herr sei mit dir.“ Doch Malek interessierte nur eins: „Hallo? Wie kommst du in mein Auto?“ „Es gibt Dinge zwischen Himmel und Erde, die zu fassen des Menschen Geist zu klein ist“, antwortete die Erscheinung.


Das Gesicht des Mitfahrers änderte sich weiterhin bei jedem Blick, den Malek zur Seite warf. Das Wesen oder was immer das war, änderte sekündlich sein Aussehen. Jetzt glaubte Malek ernsthaft, verrückt geworden zu sein. „Ein Mann, der Feuer unter dem Mantel trägt, wird irgendwann verbrennen“, sagte die Gestalt und verschwand genauso plötzlich, wie sie erschienen war. Malek zweifelte an seinem Verstand.


Er war ein Mann, der Feuer unter dem Mantel trug, wie der Fremde es poetisch ausgedrückt hatte. Doch was ging das diese Halluzination an? Er grübelte und grübelte und verpasste darüber prompt die Ausfahrt, welche ihn zu seiner Geliebten, einer Kundin, die er mit seinem Jungencharme für sich gewonnen hatte, geführt hätte. Äußerst verärgert bog er auf den nächsten Parkplatz ab und holte sein Smartphone heraus.


Was ihm dann widerfuhr, passte zu diesem eigenartigen Tag. Seine heimliche Geliebte stellte ihm ein Ultimatum. Entweder trenne er sich von seiner Frau und bekenne sich zu ihr oder es sei vorbei mit der Liaison. Wie in schlechten Liebesfilmen, dachte Malek kurz. Als er erklärte, dass das auf keinen Fall infrage kam, hörte er plötzlich nur noch ein Freizeichen in der Leitung. Okay, dachte Malek, es gab noch andere Frauen, die einen Mann wie ihn gern empfingen. Wo er war, war Vorne.


Neues Spiel, neues Glück. Der Typ, der sich Treue nannte, erschien erneut: „Ich sage dir: Jeder, der eine Frau auch nur so anschaut, als ob er sie körperlich in Besitz nehmen will, der hat in seinem Innersten schon Ehebruch begangen. Wenn zum Beispiel dein rechtes Auge der Grund dafür wird, dass du zu Fall kommst, dann reiß es heraus und wirf es weg. Es ist besser für dich, dass ein Glied deines Körpers verrottet, als dass du als ganzer Mensch mit unversehrtem Leib in der Gottesferne lebst.“ Malek traute seinen Augen und Ohren nicht, als er einen kurzen Blick auf den plötzlich wieder neben ihm sitzenden Beifahrer warf, der dann flugs verschwand. Langsam wurde ihm angst und bange. Heute noch würde er sich einen Termin beim Psychiater holen. Aber konnte sein Gehirn ihm einen solchen Streich spielen? Nein, dachte er. Die Worte, die er gehört hatte, waren ihm völlig unbekannt. Wie sollten sie in seinem Gehirn gespeichert sein, wenn er sie noch nie gehört hatte? In der heutigen völlig mit freizügigen Bildern überladenen Zeit war das, was der Typ angemahnt hatte, ja wohl nicht zu schaffen, dachte er beim Blick auf eine leicht bekleidete Frau, die auf einer riesigen Werbefläche am Rande der Autobahn Werbung für fettarmen Käse machte. Und was hieß Gottesferne. Gab es überhaupt einen Gott? Kurz bevor Malek am Standort seiner Firma ankam, musste er vor einer geschlossenen Bahnschranke halten. Nach zehn Minuten riss ihm der Geduldsfaden und er fluchte vor sich hin. „Malek, wer ist schon perfekt?“, hörte er plötzlich und blickte in das bekannte, sich ständig verändernde Gesicht auf dem Beifahrersitz, „ich bin Vorsehung, komm, ich lasse dich mitschauen, was hier geschah und warum es nicht weitergeht“. Malek konnte plötzlich alle Gedanken und Geschehnisse in einem Augenblick erfassen und bekam somit einen kleinen Einblick in die Allmacht Gottes … Was war passiert? Wo bekommt man heute noch selbst hergestelltes Sauerkraut? Der Schrankenwärter Andersen hatte sich an dieser Köstlichkeit, die es alle 14 Tage im ortsansässigen Tante-Emma-Laden zu kaufen gab, am Vorabend rundum satt gegessen. Nun kämpfte er seit Arbeitsbeginn mit den Nachwirkungen der Kohlorgie. Da er sich förmlich gasangetrieben durch seinen kleinen Arbeitsraum bewegte, wusste er an solchen Tagen zu schätzen, dass er alleine arbeitete. Seit 15 Jahren war er nun Schrankenwärter. Alle 30 Minuten waltete er seines Amtes und schloss fernbedient per Knopfdruck die Schranken, die in seinen Zuständigkeitsbereich fielen. Heute konnte er die Durchfahrt der Regionalbahn 75411 kaum abwarten, denn es trieb in backbord äußerst dringlich. Kaum hatte der Zug den Gefahrenbereich verlassen, öffnete Andersen mit schnellem Druck auf zwei Tasten die Schrankenanlage und machte sich hurtigen Schrittes auf, die Stoffwechselendprodukte des Sauerkrauts den Weg des Vergänglichen gehen zu lassen. So hätte alles seinen normalen Lauf nehmen können. Doch Andersen hatte die Tasten des Bedienpultes nicht fest genug betätigt und auch das kleine gelbe Kontrolllicht, welches ihm das ordnungsgemäße Öffnen der Schranken anzeigte, aufgrund seines darmspezifischen Stresses nicht genau registriert. Da er schnurstracks die Treppe hinunter in den unteren Bereich seines Schrankenwärterhäuschen, wo sich die Toilette befand, gespurtet war, bemerkte er nicht, dass die Vollschranken geschlossen geblieben waren. Acht Autos nebst ihren Insassen standen wartend vor der geschlossenen Schranke, darauf hoffend, nicht zur falschen Zeit am falschen Ort zu sein. Der neue Begleiter Maleks beobachtete die vor der Schranke wartenden Menschen. Einige Eigenschaften, die Gott in die Menschen nicht hineingelegt hat, sind seinen Boten inne. Menschen sehen nur die Gegenwart und somit Bruchstücke ihrer Existenz, doch die himmlischen Boten können im zeitlichen Raum auf das Ganze sehen, was der Begleiter Maleks sozusagen für ihn in diesem Moment freigeschaltet hatte. Im ersten Auto vor der Schranke befand sich die achtundzwanzigjährige Dunja Rittersporn. Sie war auf dem Weg zur Arbeit.


Seit sieben Jahren leistete sie dort aufopferungsvolle Dienste im Sekretariat der Rechtsanwaltkanzlei Möller und Sohn. Eigentlich war sie recht zufrieden. Zum ganz großen Glück fehlte ihr jedoch ein Partner, den sie sich auch sehnlich wünschte, da ihre Lebensplanung Ehefrau und Mutter zu werden als erstrebenswerte Option beinhaltete. Den Richtigen hatte sie aber trotz ihres lieblichen Aussehens und sporadischer Romanzen bisher nicht gefunden. Im zweiten Auto schaute Dieter Mantasl seit geraumer Zeit immer wieder einmal in den Rückspiegel des vor ihm stehenden PKW. Einige Male waren sich die Augen der beiden Protagonisten schon unbeabsichtigt begegnet. In einer Zeit der Beliebigkeit hatte sich auch dieser junge Mann geschworen, sein Herz erst zu verschenken und sich zu binden, wenn er die Frau seines Lebens träfe. Beide ahnten noch nichts von dem partnerspezifischen Hauptgewinn, der ihnen vor der Schranke beschert wurde. Nach einer geraumen Wartezeit kreuzten sich die Blicke der beiden öfter und öfter, bis Mantasl allen Mut zusammennahm, ausstieg und sich mit der in dem Wagen vor ihm, mit Herzklopfen sitzenden, Dunja Rittersporn für den folgenden Sonntag zum Abendessen verabredete. Aus dieser Zufallsbekanntschaft entwickelte sich eine Musterfamilie mit drei wunderbaren Kindern und allen Höhen und Tiefen, die Ehen und Elternschaft über die Jahre mit sich brachten. Im Auto Nr. drei saß Walter Wirth. Erst vor kurzem hatte er einen Bypass bekommen. Damit zollte er einem Leben voller Stress mit sämtlichen Begleiterscheinungen Tribut. Sein jähzorniger Charakter, verbunden mit Alkohol, Nikotin und Maßlosigkeit beim Essen, hatten sein Übriges getan, dass seine Gefäße die ihnen zugeordneten Aufgaben nicht mehr oder nur noch in geringem Umfang erledigten. Selbst die Betablocker konnten seinen Zorn wegen der Wartezeit vor der Schranke nicht mildern. Mit hochrotem Kopf ließ er eine Schimpfkanonade, nicht ahnend, dass es die letzte seines Lebens war, auf die Bahn los. Drei Stunden später fand seine Frau ihn tot in seinem Fernsehsessel sitzend. Ein Herzinfarkt hatte ihn ereilt. Jens Karpf, 18 Jahre alt, stolzer Neubesitzer seines Führerscheins, wäre, wenn Anderson die Schranke nicht geschlossen gelassen hätte, auf dem Weg zu Friseur unter sorgfältiger Beachtung aller Verkehrsregeln und Geschwindigkeitsbegrenzungen um 14.12 Uhr in der Bethanienstraße am Haus Nr. 34 vorbeigefahren. Durch Andersons Faux Pas fuhr er dort glücklicherweise erst um 14.25 Uhr vorbei. Genau um 14.12 Uhr entwischte nämlich der dreijährige Balthasar seiner Mutter mit seinem Laufrad und raste trotz ihres entsetzten Schreiens mit dem Spielgerät aus der Ausfahrt des Hauses Nr. 34 mitten auf die normalerweise viel befahrene Bethanienstraße. Zum Glück kam gerade weit und breit kein Auto … Frieder Jahn bereitete sich in Gedanken auf ein wichtiges Vorstellungsgespräch vor. Er saß im Auto Nr. fünf und hatte einen festen Termin, der nun Minute für Minute, ebenso wie die Chance auf Einstellung, wie er glaubte, zerrann. Er ahnte noch nicht, dass er Recht hatte, denn den Job bekam er aufgrund seiner Unpünktlichkeit nicht.


Die Vorstellungsgespräche waren so eng getaktet, dass er nicht mehr dazwischen rutschte. Es sei aber erwähnt, dass sich das vermeintliche Pech für ihn zu einem Volltreffer entwickelte. Der angehende Maschinenbauingenieur bekam letztendlich einen in jeder Beziehung weitaus attraktiveren Job bei einem Global Player. Bert Liebig, im Auto Nr. sechs, wäre bestätigt worden, was er schon seit Wochen vermutete, wenn er nicht vor der Schranke geweilt hätte. Da er noch jede Menge Überstunden vor sich herschob, machte er an diesem Tag etwas eher Feierabend. Nur die geschlossene Schranke verhinderte, dass er seine Frau zusammen mit ihrem Liebhaber in flagranti erwischte und mit einem Küchenmesser auf ihn losging. Trotzdem zerbrach die Ehe einige Monate später. Im siebten Auto saß Adele Mommsen mit ihrem Mann.


Ihnen widerfuhr ein eher alltägliches Vorkommen bei Bahnreisenden.


Sie nannten ein Bahnticket ihr Eigen und verpassten in den Minuten vor der Schranke die Abfahrt des ICE vom Bahnhof der Stadt, auf dem ihre Reise beginnen sollte. Als letzter in der Reihe stand Malek. Nun nahm sein Begleiter das Gespräch wieder auf: „Siehst du Malek, Gott ist alles zugleich, Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft, er ist der „ICH BIN“.


Das umfasst alles zu allen Zeiten, an allen Orten. Egal ob gut oder schlecht, die Menschen, die ihm ihr ganzes Leben folgen, können uneingeschränkt auf ihn vertrauen. Er hat alles im Blick. Der Mensch jedoch lebt im Jetzt und reagiert im Jetzt. Jesus aber sagt: Zermartert euch nicht mit Sorgen darüber, ob ihr genug zum Essen haben werdet! Macht euch keinen Kopf darüber, was ihr anziehen könnt! Denn euer Leben besteht aus viel mehr als der Nahrung. Und auch der Körper ist mehr wert als die Kleidung, mit der ihr ihn schmückt. Schaut genau hin: Die Vögel, die in der Luft umherfliegen, machen sich doch auch keine Sorgen. Sie säen nicht selbst, sie bauen sich keine Rücklagen auf und sammeln die Nahrung auch nicht in Vorratskammern. Und doch schenkt euer Vater, der über allen wacht, ihnen ihre Nahrung. Seid ihr nicht viel bedeutsamer als sie? Kein einziger von euch kann durch seine ständigen Sorgen und sein Grübeln auch nur eine einzige Sekunde zu seiner Lebenszeit hinzufügen. Und es bringt auch überhaupt nichts, wenn ihr euch darum Sorgen macht, womit ihr euch kleidet. Schaut euch doch einmal um in der Welt! Die Feldblumen zum Beispiel strengen sich überhaupt nicht an! Ohne eigene Mühe und Arbeit wachsen und blühen sie. Ich sage euch klipp und klar: Selbst der große König Salomo in all seiner Pracht war nicht so wunderbar gekleidet wie auch nur die kleinste Feldblume. Macht euch das klar: Die Gräser blühen an einem Tag überall auf dem Feld und am nächsten Tag werden sie abgemäht und als Brennstoff verwendet. Wenn Gott selbst diese vergänglichen Pflanzen mit einer solchen Schönheit ausstattet, wieviel mehr wird er für euch sorgen. Warum habt ihr dann so wenig Vertrauen? Also grübelt nicht darüber, was ihr essen oder trinken werdet oder womit ihr euch kleiden könnt! Alle Menschen dieser Welt, ganz egal wer sie sind oder woran immer sie glauben, strengen sich an, diese Grundbedürfnisse zu sichern.


Ihr habt doch einen Vater, der über allem thront. Er weiß genau, dass ihr das alles braucht. Macht es zu eurem obersten Ziel, dass sich Gottes gute Herrschaft in eurem Leben und überall ausbreitet! Setzt euch dafür ein, dass endlich die Gerechtigkeit Gottes diese Welt bestimmen kann und dass ihr selbst auch so lebt, wie es gut und richtig ist. Dann wird Gott euch alles andere schenken. Also zersorgt euch nicht mit Gedanken über die Zukunft! Denn jeder neue Tag bringt sowieso schon ausreichend Schwierigkeiten mit sich.“ Malek wollte gerade fragen: „Das hat Jesus gesagt?“ Doch er war schon wieder allein. Die Schranke öffnete sich. Von alledem ahnte Andersen nichts, als er fröhlich pfeifend, wieder völlig druckfrei, die Treppe des Schrankenwärterhäuschens emporstieg. Entsetzt blickte er durch die Panoramascheibe auf die seit dreizehn Minuten geschlossene Schranke, öffnete sie mit einem Tastendruck und zog sich ein wenig aus dem Blickfeld zurück, um nicht den vorwurfsvollen Blicken der Autofahrer ausgesetzt zu sein.


Malek hingegen grübelte über den nächsten Pflasterstein auf der Straße zu Gott und ahnte nicht, dass das nicht die letzte Begegnung an diesem Tag war, denn noch war er nicht am Ziel. Bei seiner Weiterfahrt über eine unbelebte Landstraße zwischen zwei wie ausgestorben wirkenden Dörfern sah er einen Pkw im Graben liegen. Es schien ein Unfall sein, der schon ein wenig länger her war und das ramponierte Auto harrte sicher seiner Abholung durch den Abschleppdienst, redete er sich ein, um sich mit dieser egoistischen Begründung aus der Verantwortung, den Sachverhalt zu kontrollieren, zu ziehen und ohne anzuhalten schnellstmöglich an der Unfallstelle vorbeizufahren. Weder Warndreieck noch sonst irgendetwas deutete aber auf Maleks Version der Situation hin.
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